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des 

St. Andreasberger Vereins für Geschichte und Altertumskunde e. V. 

St. Andreasberg Dezember 1989 

Liebe Heimatfreunde! 

In einem Bericht an das Landesdirektorium Hannover stellt 1932 der staatliche Museumspfleger 
Prof. Friesen nach einem Besuch des gerade eröffneten Besucherbergwerks "Roter Bär" fest, 
daß hier eine wirklich sehenswerte und ausbaufähige Anlage entstanden ist, die besondere 
Anerkennung verdient. Gleichzeitig verweist Prof. Friesen auf die Grube Samson, die er als 
ein technisches Denkmal ersten Ranges bezeichnet, das auf jeden Fall erhalten werden muß 
und als Heimatmuseum ausgebaut werden kann. Die Kosten wurden damals mit 3.000 Reichs­
mark beziffert, die weder vom Verein noch von der öffentlichen Hand aufgebracht werden 
konnten. Selbst eine Bittschrift an den Präsidenten der USA Hoover, Bergingenieur und Über­
set-zer der Werke des Agricola, blieb ohne Erfolg. 

Nachdem als Folge der Kriegsereignisse die Grube "Roter Bär" verlorenging, setzte sich insbe­
sondere Bergingenieur Ernst Bock nachhaltig für den Ausbau der Grube Samson als Heimat­
museum unter der Trägerschaft unseres Vereins ein. Es ist dem tatkräftigen Einsatz von Muse­
umsleiter Fritz Klähn zu verdanken, daß in den folgenden 30 Jahren der Grundstock zur heutigen 
Bedeutung des Samson gelegt wurde. 

Ernst Bock setzte sich gleichzeitig auch für den Erhalt des Neufanger Tagesstollens ein, der 
als Zeugnis alter Bergbautechnik (Sc hrämmarbeit vor Einführung des Schießens) besonders 
wertvoll ist. 

Jochen Klähn und Klaus Hamelmann gebührt der Verdienst, in mühevoller Arbeit auch dieses 
Vorhaben realisiert zu haben. In Kürze wird der Stollen zur Besichtigung freigegeben. 

Auch der "Rote Bär" wird im Frühjahr wieder befahrbar sein dank des Einsatzes von Mattbias 
Bock und seinen Helfern. 



Wovon unsere Altvorderen nur träumen konnten, haben Heimatliebe und unermüdlicher Einsatz zur Voll­
endung geführt. 

Im Anschluß an ein Heimattreffen ehemaliger Andreasberger 1932 mit einer Befahrung des Roten Bären 
beschließt ein Teilnehmer seinen Dankesbrief an die Organisatoren mit folgenden Worten: 

j "Was Du ererbt von Deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu besitzen!" 

0 

Der Andreasberger Geschichtsverein arbeitet in diesem Sinne. Deshalb muß und soll er auch 
uns mit seiner Tätigkeit willkommen sein, zumal die Heimatliebe, wenn sie rein und echt 
ist, alle politischen Gegensätze in unserem Vaterland überbrücken kann. Daher sei unsere 
Losung heute mehr denn je: "Heimatfreunde an die Front für eine gute Sache"! 

Dem ist nichts hinzuzufügen. 

Ich wünsche Ihnen eine besinnliche Adventszeit, ein frohes Weihnachtsfest und alles Gute im 
neuen Jahr 

"Glück-auf" 

(1. Vorsitzender) 

Veranstaltungen 

Weihnachtliches Beisammensein am Samstag, 09. Dez. 1989 um 19. 30 Uhr im Sonnenberger Wegehaus 
(Polizeiheim). 
Bei mundartl i chen Vorträgen, Gesang und Spiel, sowie beim Betrachten von Dias von St. Andreasberg 
über und unter Tage wollen wir in heimatlicher Verbundenheit einige Stunden verbringen. 
Bitte Musikinstrumente mitbringen! 

Gäste und Freunde des Vereins sind herzlich willkommen. 

F\~:0j~~~-:::~:-":?~tc::~-:r-:~J:T:::·':~7~?~~;"7~·:;· ":·· 
·, _ 
-;·. ·. ~ ·. . . 

Weinsföc~er Zechenhaus 



• • 

Verein im Dienste der Bergstadt 

Von Walter Bleßmann 

Liebe Heimatfreunde! 

Seit 58 Jahren hat der Verein für Geschichte und Altertumskunde seine ganze Kraft 
und Möglichkeiten in den Dienst der Bergstadt gestellt. 

Zahlreiche Mitglieder, darunter auch jene des alten Bergmannsstandes, hatten sich 
nach der Einstellung des Bergbaues in den Dienst der guten Sache gestellt. Aber auch 
zahlreiche Alt-Andreasberger und Freunde aus Berlin, Hamburg, Hannover, llsede, 
Magdeburg, Kassel usw. , hatten sich diesem Kreis angeschlossen und so den Verein 
als Förderer tatkräftig unterstützt. 
(Dr. Willi Bergmann, Büttner, Göpp, Mehlmann, Morgenstern, von Reden, Schneefuß, 
Weidemeyer, Witter usw.) 

Nach der Stillegung des St. Andreasberger Bergbaues erwuchs der Plan, unter Einbe­
ziehung der vorhandenen Bergwerksanlagen, ein Bergbaumuseum mit einer Heimatstube 
im Roten Bären einzurichten. Obwohl damals die Zeit wirtschaftlich und politisch 
sehr unstabil war, fand 1931 die Vereinsgründung statt. 

Als ein großer Förderer ist der Bergingenieur Ernst Bock zu erwähnen, der es verstand, 
mit einer kleinen Gruppe Heimattreuer, ihr Vorhaben Zug um Zug in die Tat umzuset­
zen und eine echte Interessengemeinschaft um sich zu scharen. Aus den Vereinsakten 
kann man heute noch entnehmen, mit wieviel Fleiß und Heimatliebe man sich damals 
bei diesem Vorhaben engagierte. Auch der Rektor der Pesta1ozzi Schule, August Umland, 
ist zu erwähnen, der in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Museumsvereins in 
diesem Bereich tatkräftig zu Werke ging und ebenfalls zahlreiche Freunde und Schul­
kollegen für diese Sache werben konnte. 

Nachdem 1931 der Ausbau des Museums im Roten Bären mit seiner Stollenstrecke, 
dem Meileraufbau und einer Köte erfolgt war, konnte man im Juli 1931 mit den Führun­
gen beginnen (siehe Bericht des Hannoverschen Anzeigers vom 23.02.1932). Seitdem 
gingen zahlreiche Schulklassen, Urlauber und desgleichen im Bärener Tal ein und aus, 
wo man es verstand, ein Stück St. Andreasberger Bergbau und Heimatgeschichte ein­
drucksvoll darzustellen. Fast ein Jahrzehnt hatte man mit Erfolg den Museumsbetrieb 
aufrecht erhalten können, bis die Kriegsereignisse endgültig zur Einstellung zwangen 
und ein Teil des ehemaligen Inventars in der Nachkriegszeit verlorenging. 

Mit ziemlich leerer Vereinskasse wurden nach dem Kriegsende von 1945 bis 1948 die 
ersten bescheidenen Vereinsaktivitäten in's Leben gerufen und ab 1949 Pläne für die 
Wiedereinrichtung eines neuen Museums ausgearbeitet. 

Ein neuer willkommener Mitgliederzuwachs machte es möglich, in Zusammenarbeit 
mit den jeweiligen Behörden, dieses Mal die Bergwerksanlagen der Grube Samson für 
die Einrichtung eines historischen Bergwerksmuseums zu bekommen. Es wurde ein 
Bergwerksmuseum zum Anfassen, mit alten Wasserrädern, der alten Fahrkunst und 
vielem anderen. Mitten in der alten Bergbauregion mit seinen Halden und Grubengebäu­
den war es seitdem ein Zugewinn für die alte Bergstadt, an eine alte Tradition neu 
anzuknüpfen. 



r 
Nach Regelung aller finanziellen Angelegenheiten und der nötigen Grundausstattung 
konnte damals Fritz Klähn als Museumsleiter gewonnen werden, der beinahe drei Jahr­
zehnte, bis 1978, hier mit viel Geschick und Hingabe wirkte. Während dieser Zeit konnten 
viele neue Ausstellungsstücke hinzugewonnen werden. Was man fortan hier zeigen 
konnte, war für viele Museumsbesucher sehr lohnend und beeindruckend. Allen St. 
Andreasberger Mitbürgern, die uns damals hierbei helfen konnten, galt unser Dank. 

Im Dezember 1978 wurde es auf Vereinsebene als sinnvoll erachtet, sich von der Träger­
schaft des Museums zu lösen, da ohnehin die Bergstadt Pächterin der Baulichkeiten 
war. Durch eine Vereinbarung mit der Bergstadt St. Andreasberg übertrug der Verein 
für Geschichte und Altertumskunde am 01.01.1979 dieser, samt einem Barvermögen 
von etwa 30.000,-- DM, die Museumsführung (die Jahreseinnahmen von 1978 betrugen 
ca. 65.000,-- DM und die Ausgaben ca. 33.000,-- DM). Seitdem hat sich der Verein 
zu den gemeinnützigen und rein ideellen Aufgaben, u. a. auch die Beratung des jeweiligen 
Trägers des Heimatmuseums zur Aufgabe gestellt. 

Heute, nach einem Jahrzehnt, konnten wir in den letzten zwei Jahren einen beachtlichen 
Mitgliederzuwachs verzeichnen. Gegenwärtig haben wir einen Mitgliederstand von 
65 Mitgliedern. Wir freuen uns sehr darüber und hoffen darauf, daß es noch einige mehr 
werden, die sich uneigennützig in den Dienst der guten Sache stellen. Besonderer Dank 
gilt aber all' jenen, die nun schon sehr lange unsere Vereinsarbeit begleitet haben, 
aber auch jenen, die leider nicht mehr unter uns weilen! 

Derzeitig hat unser Verein sich schwerpunktmäßig drei Aufgaben gestellt, wo wir meinen, 
wo einiges vorangebracht werden sollte. Heimatgeschichte, Bergbau und Mundart sind 
diese drei Arbeitsgruppen. Wenn je nach Neigung der eine oder andere zum Mitmachen 
bereit ist oder ganz einfach uns dabei unterstützen möchte, so freuen wir uns auf jede 
Zusammenarbeit. 

Im Bergbaugebiet Roter Bär, wo es emsig vorangeht, oder bei Beiträgen und Zusammen­
künften, die der Erhaltung der Mundart dienen, ist schon eine Menge auf den Weg ge­
bracht worden. Bei der Sammlung und Erfassung von geeignetem Archivmaterial aus 
unserer Stadtgeschichte befinden wir uns allerdings erst am Anfang einer großen Auf­
gabe. Uneigennützigkeit und echte Aufgeschlossenheit sollte uns bei all' diesen Aufgaben 
unserem gemeinsamen Ziel näher bringen. 

Auch allen Freunden und Förderern, die in letzter Zeit unseren Verein durch Sach­
und Geldspenden und sonstigen Hilfen merklich unterstützt haben, sei hier einmal ganz 
herzlich gedankt. 

In diesem Sinne grüße ich zum Jahresende alle Heimatfreunde mit einem herzlichen 

Glückauf. 

Wald und Berge, bunte Wiesen 

und ihr Häuschen dort am Hang, 

sei gegrüßt mir Harzer Heimat, 

Du mein geliebter alter Sankt! 
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Wasserräder unter Tage nannte man i~ alten Oberharzer Bagbau Kunsträder, die in fast allen Eil­
len ein Kunstgestänge trieben, das je nach Lage. die verschiedensten Aufgaben zu erfüllen hatte. 
Solche Kunsträder waren sehr oft in einem unter Tage geschaffenen Raum untergebracht. Hatte 
das Gebirge keinen inneren Zusammenhang, mul)ten diese Räume \·erzimmert, d. h. bergmän­
nisch abgesichert werden. Auf d iese Weise entstand dann eine ,. Kunststube", in der es zumeist we­
gen der G röße des Wasserrades sehr eng zuging. ]t:de Kunststube hatte zwo;:i Räume. Einen :;ro­
l~en, in dem das Wasserrad lief, und t:inen kleineren, in dem sich das Getlurer befand. also hö lzerne 
Rinnen, in denen das Wasser dem Kunstrad zugeführt wurde. Der kleinere Raum lag über dem 
Kunstrad und war so niedrig, daß sich die Bergleute nur in ~ebückter Stellung bewegen konnten. 

\ 



Die Grube ,.Felicitas" in Sr. Andreasberg gehörte zu denen, die bereits im IS. Jah rhundert stillge­
legt werden sollten; dann aber doch bis 1763 betrieben wurde. I S26 war die Wiederaufnahme des 
Grubenbetriebes verfügt. 20 Jahre später, am 10. :\lärz 1846, bemerkte der Grubensteiger Sorge, 
Jaß eine der Türsrockkappen samt den Absicherungshölzan gebrochen und loses Gebirge nachge­
rutscht war. Hier mußte schnell gehandelt werden. Der Ausrichter Störmer, die Kunstknechte 
Schlösser und Linde, der Holzarbeiter Göpp und der Kunstjunge Reichen <;vurden beauftrJ.gt, die 
Reparatur sofort vorzunehmen. 
Am späten Abend waren die Arbeiten gut fortgeschritten. Die Bergleute meinten, daß durch den 
neuen kräftigen Unterbau jede weitere Gefahr behoben sei, doch mußte noch eine neue Kappe ein­
gezogen werden. Es war jedoch schwierig, das starke Stück Holz an seinen Platz zu bringen, weil 
einige Stempel im Weg sunden. Was tun? Nur wenn einer der Stempel weggenommen wurde, 
konnte der Einbau der Kappe vonstatten gehen. Zwar kannten die Bergleute die Gefahr, haben 
aber wohl angenommen, daß dJ.s Glück des Tüchtigen mit ihnen sei, d. h., dat; der Druck des Ge­
birges nicht so stark sein würde, dat~ Gefahr im Verzug war. 
Der Kunstknecht Schlösser griff zum schweren Hammer. Die anderen KJ.meraden stJ.nden um ihn 
herum. Kaum war mit dem letzten Schlag der Stempel gefallen, kam die Verzimmerung in Bewe­
gung. Zwar glaubte man in diesem Augenblick noch die neue Kappe einbringen zu können, doch 
sehr schnell begriffen die Bergleute, daß sie in großer Gdahr wJ.ren. Nur dem Ausrichter Störmer. 
dem Kunstknecht Linde und dem Holzarbeiter Göpp war es möglich, in einen o ffenen Raum zu 
springen, dann stürzte die Föme der Radstube ein. Die Holz\·erbauung und Gebirge begruben den 
Kunstknecht Schlösser und den Kunstjungen Reichen in dem Gdluter des WJ.sserrades und be­
deckten auch die J.nderen drei Männer mehr und mehr. Oben im Gaipel hörte der Wärter ein un­
heimliches Rollen. Er ahme, was geschehen war und holte sofort Hilfe herbei. 

Es war schwer, den Verschütteten zu helfen. Während mJ.n noch beratschbgte, wie am besten ge­
holfen werden könnte, riefen die Verschütteten um Hilfe: .,Das Gebirge drückt uns mehr und 
mehr zusammen, wir können keine Viertelsrunde mehr leben!", stöhnten sie. 

Ausrichter Bergmann befahl allen anderen, die Radstube zu verlassen, er werde den Raum von ~n­
ten durchhauen. Er sprach damit eindeutig J.us, welche Gefahr er auf sich nahm, aber die wollte er 
J.llein tragen. Da schnelles Arbeiten geboten war, gab man ihm den Stollenhäuer Schlösser und 
zum Halten der Grubenlampen den Bohrhäuer Spengler zur Seite. [n der ~ähe blieb ferner nur 
noch der Einfahrer Koch als Betriebsbeamter. 
Die Verschütteten gaben Zeichen, wo sie sich behnden, dann begann die Rettungsmannschaft die 
Bohlen von unten nach oben aufzuhauen. Wie schwierig das war und wie kraftanstrengend! Doch 
die Kräfte der Bergleute wuchsen mit der Gefahr. Schliet~lich hatte man ein Loch durchgeschlagen, 
in das ein Mensch hineinkriechen konnte. Den Ausrichter Störmer und den Kunstknecht Göpp 
zog man gesund hervor. Auch der Kunstknecht Linde wurde lebend, allerdings mit schweren 
Beinbrüchen , geborgen. Es war eine Rettung in letzter Sekunde, denn die hereinbrechenden Ge­
birgsmassen hatten b_ereits die gesamte Radstube erfalk Für den Kunstknecht Schlösser und den 
Kunstjungen Reichen kam jede Hilfe zu spät. Die Radstube der "Felicitas" lag unmittelbar unter 
einer Halde. Um die Toten zu bergen, brachte man von oben einen Schacht nieder. Am Jnderen 
Mittag fand man die Toten in dem Gefluter auf. Der Berggeist hatte wieder einmal zugeschlagen. 
Wer kann schon ermessen, was ein solches Unglück für die Eingeschlossenen bedeutete? Man muG 
es erlebt haben, wenn plötzlich der Schacht in Bewegung kommt. Dann zerbersten Schalbretter 
und Stempel mit fürchterlichem Krachen und werden wie Streichhölzer J.bgeknickt. Staub und 
Druckluft bringen die kleinen Lämpchen zum Erlöschen. [n diesen Sekunden, wenn sich das G.:­
birge löst und mit einem dumpfen Grollen einbricht, bleibt nur noch die Hoffnung ;lUf ein wenig 
Glück, nämlich vielleicht zwischen Gebirge und Holzstempeln in einem kleinen verbleibenden 
Hohlraum eingeklemmt zu werden, wie ich es während der Gefangenschaft in einer oberschlesi­
schen Kohlengrube erlebt habe. [n einer solchen Situation werden die Sekunden zu Minuten, die 

Minuten zu Stunden. Da zieht das Leben blitzschnell vorüber, denkt man an Frau und Kinder, 
fleht man nur noch: " Mein Gott hilf!" So wird es auch den Bergleuten in der Grube ,.Felicitas" 

ergangen sem. . 
Der Berg holt sich seine Opfer. Jeder Bergmann weiß das. Nicht umsonst kamen trüher am Mon­
ta!!TTlorgen die Bergleute in der Zechenhausstube zusammen, um den Herrgott um Schutz zu bn­
te~. Im Gebet wurden die Bergleute zu einer Gemeinschaft von Kameraden. Die Bergleute b rauch­
ten und brauchen auch heute noch dieses Vertrauen. Keiner such te die Gefahr, aber alle stellten 
sich ihr und hofften, sie meistern zu können, denn das Erz war für sie mehr als das, es war ihr und 
ihrer Familie tägliches Brot. 
Den Rettern in der Grube "Felicitas" in St. Andreasberg ist Ehre durch Verleihung der Verdienst­
medaille angetan. Den roten Kameraden blieb nur die Gruft in heimatlicher Erde und den Hinter­
bliebenen zumeist Not und Armut. Wer weiß überhaupt, wieviel Kreuze an den Anfahrwegen zu 
den vielen Gruben im Oberharz stehen müßten? Allein in St. Andreasberg verunglückten in der 
kurzen Zeitspanne von 1837 bis 1900 nachweisbar 14 Bergleute tödlich, von den Beschädigten gar 

nicht zu reden. 
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ES HOLS 

Wie mr Kinner warn , wuhr drhe mm bluhs mi t Hals gefe i ert un 
i n dr gansn Wuhrring - ahch in Wintr - bluhs i n ähn Uh fn uhdr 
i n dr Wuhnkich in Hahrd es Feier geschtährt. 

Suh gemi ehtl i ch un schi en wie de Dämmr schtunn an Ohmd , uhne 
Lecht an flackrndn un warme Hahrdfei8r ah war, wenn es Verz eehln 
imgäng un offn Hahrd Behsch~hm geres t wuhrn, genah suh schlacht 
warsch ohwer ah , wenn mr 9.1 1 vor d.:- Kichntiehr wahng dr K4 lt es 
Bewwern krehch . 
All off dr Dahl war suh ihne Käl t, dosde es Wassr in dr Blum~e-
1NOhs gefruhr. 
Offn Aboer le blinkrtn de .Ähsb lumme an de W!ind. Dr " Mann " wuhgs~ 
lins te balle ausn Abberleloch un mu8te eftersch imgeschtuhßn 
warn. 

Es war nis ch t besunneres, wenn rnr in suh ;.,ih Jahr ande fineffn­
zwanzich Metr Hals vrpull ervrtn. 

Suh bliehs dnn in Summer net t ausn, dosmr in Hals mu ßte, drmit 
dr Holsscht~ll forn nahchstn Wintr wiedr erndich gefillt wuhr. 
Mähne Grussemuttr l angte es ganse J ahr iehwer ähne Bi ehr Hals un 
Äst nohch dr annern aus Btiärbarr ich, aus Breitnbeek, von Sahche­
millrbarrich uhdr von dr Wohch. 
Dodrzu wuhr noch Hals aufgemacht. 
All morrings im finnefe gänge mr luhs, es Assn, gekiehltn Tee un 
es Gez~h in Rucksack un off dr Schuller. 
Mannichmahl senn mr meh wie annertrhalleb 3chtunne ge loffn, ehr 
mr doh hingekumme s enn, wuhde uns dr Farschtr drehehe Tanne ahn­
gewiehsn hatte. 
De Bahmer vmhrn mit dr Schruht::; ahch imgeschni ehtn, ausgeäst , g;e­
n ah off tJ.r Läng geschni ehtn , zu de scheitr geschpellt, an l:Vahch 
get rahn, dn narri ch robgekaulert uhdr naufges chlepp t un dortn 
hingemetert, wuhde es Fuhrwarrek mit de ?fahr hinkumme kunnte. 
De ganse Famiehli ch, dr Grussevohtr, de Grussemuttr, dr Vohtr, 
de Mu ttr un al l e Kinner wuhrn bei dahr Holsarrebt mit ähnget Ei.hlt . 
Enjehdr wußte uhdr hottes balle gelarnt, wuhrer hinlange mur te. 

Zwischndorr i ch wuhr gefriehschtickt un ah Mittohch gemacht. 
De Supp in dn Nappl i ehwe rn Feier ahnge·Narmt un 3.h Schtimpl 
Warseht un drehch Bruht gega ssn. Zahn Minut n wuhr in Grohs in dr 
Sunn geruht . 
Hahrnohchr wuhr es Tohchwar rek ze End gebr acht . 

Nohch miehvuller, zabnsshtinnichr Arrebt m3. chtn uns dn Ohme mltn 
Gezäh offn Buc~l wiedr hemm. 
Mr bahn ah ch Äst un in dr schlachtn Zeit nohng Kriehch ah 3chtuhkn 
ausgerohdert tm auf gema cht, wosde ähne farchtrliche A.rrebt ge= 
w:=thsn is . 
Es Ha ls wuhr schpätr mit Pfahr un iVohng ausn Wa l d hemmgele.ngt , 
wuhdrfiehr de Fuhr lei t denn manniche Schtunn untr'N·3.hngs gewahsn 
senn . 
Drhemm wuhr e.3 Hals obgelohdn , an d.r Scht ohr. auf~ s chli cht, bis 
dr Karsch Ape l uhdr dr Rehkopps Albert mit dr Sanch~asch ihn kam 
un es Hals klähng'3schniehtn 'NUhr. 



Dahr Huclm H:J ls mußte geschpellt un zum Drehng intern Hals­
schauerdach aufgeschlicht un hahrnohchr mit dr Kiep in Halsschauer 
uhdr offn Buhdn geschleppt un- dortn nochemohl aufgeschlicht wahrn. 

Es Hols hot friehr manning Schwähstroppn gekost un dn Feierohrod 
von äh hallem Jahr in Ahnschpruch genumme. 
Dohdrzu noch Mistfahrn, de 3eeter imgrohm, Kartufflschteckn, 
Kartufflhackn un he.hrno ehr ausmachn. 

Denn de Wiesn harrekn, mehe un Hähmachn. 

Dohdrmi t gäng dr .Summer rim un es hot ki:ihner gefreehcht, wannehrer 
denne~ohl ze dr Ruh kimmt. 

In dahr Zeit hot sich kähner terlauhm kenne , wuhannerschtr 
hinzefahrn, Urlahb bluhs zum Ausruhe ze namme uhdr gahr wahng 
dr ahngegriffene Gesundhäht ähne Kur ze machn. 

Es is schiehn, dosmersch heit doch hunnertmohl le chtr hahn. 

Dr Weidemeier Farschtr/ 1983 
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Schut7.pf\ lroo S !. Andt·es:"~. Itnh mit. lro.lb. 

St. Rndreasberg i. l)arz Schweine a, Trog. 
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Bemerkenswertes über die Grube Samson 
Die letzten Jahrzehnte vor der Einstelllßlg 

Ich und meine Kameraden sind der festen Ansicht, daß 
.~e Absicht des Herrn Ehring darauf hinausging, unsere 
brube schon längst also schon 1 Jahrzehnt :früher zur 
1~instellung zu bringen, was ihm aber nicht gelang. Eh­
hng hatte eben kein Verständnis für die hiesigen Gang­
:re~hältnisse ~nd die A~t, wie unser Silbererzbergbau 
früher von semen Vorgangern und von den fachtüchti-
1gen Alten mit Erfolg geführt worden ist. Der niedrige 
'silberpreis kann allein nicht nur der ausschlaggebend~ 

I
hrund gewesen sein, daß eine Grube, welche Jahrhun­
derte unseren Vätern und zuletzt uns eine sichere Exis­
ite~ bot, so. schnell tot gemacht werden mußte. Herr E. 
i'"Ird daher un Bergmannsmunde in St. Andreasberg und 
t. T. schon auch m Clausthal, als der Totengräber unse­
res Oberharzer Bergbaues mit Erbitterung bezeich'uet. 

Das System, welches nach unserer Ansicht zu einer Be-
1riebsunrentabilität führen mußte. 

Uns praktischen Bergleuten, die von der Schule an 
.-!tim Bergfach waren, bleibt es absolut unerklärlich, wie 
~on auf die Dauer von langen Jahren unser Bergbau 

mrentabel gewesen sein soll. Wir haben immer und im­
'fr "'::ieder unseren Kopf über die Art der Aufbereitung 
~eschuttelt und konnten es nie verstehen, daß man die 
\ndreasberger edlen Erze ebenso verarbeiten wollte, 
11ie diejenigen von Clausthal, Grund und Lautenthal. 

Der Andreasberger Bergbau und seine Aufbereitungs­
Jetriebe mußten ganz anders behandelt werden· denn 
nit der neuen Aufbereitung und Erzwäsche auf Massen­
Jetrieb .wurde eine Unmeng-e von reichem Material durch 
·lie Flut hinweg geführt. Warum berücksichtigt man bei 
Andreasberg nicht die reichen Erfahrungen, die hier im 
Laufe von langen Jahren von den Alten gemacht waren, 
warum hört man nicht auf die Vorschläge der eingear­
beiteten Schlämmer, unsere Kameraden, die es doch mit 
iem Betrieb gut meinten? Erst, wenn die Theorie die 
!rfahrene Pra."<is hinreichend zu Rate zieht. ist der Er­
~lg unaus~leibli~_h! Da~ Massendurcharbeitungsverfah-

n nach emem uber emen. Schema eignete sich ganz 
~fd gar nicht für uns hier in Andreas berg, da Fahlerze 
'l:·Jld Rotgültig viel zu leicht waren. Ein Beweis hierfür 

lieferte der reiche Schlieg, der sich nach der Einstellung 
der Aufbereitung in den Schlammsümpfen und unter 
den Setzmaschinen und Rundherden vorfand, wie Ka­
meraden bezeugen können. 

Ferner können wir nicht verstehen, daß man so weni" 
Wert auf gründlichere und ausgedehntere Untersu~ 
chungsarbeiten gelegt hat. · Warum hat man nicht durch 
Einbrüche links und rechts von einem tauben Gang­
schnürchen. auf den man mitunter versehentlich e in län­

lgeres ~tück auslängte. Untersuchungen angestellt? Wer 
garant1ert. daß es immer die Hauptader war? Wir haben 
Beweise dafür, daß der Hauptgang daneben lag und daß. 
~essen Erzführung überhaupt nicht bekannt geworden 
ISt. - (23. Strecke: F r anz Auguster Gang!) Im Samsan 
~ab es oftmals hangende und ~iegende Gangschnuren. die· 
en Hauptgang begleiteten. vielfach zeigten sich beson­

::rs di: ins Hangende s<:!tzende Trümchen reich an S il­
d rer zfuhrung. Weshalb sind unsere anderen Gangade rn 
Urchweg vernachlässigt? 

11~.ir g~auben ni~.ht daran, ~aß der Samsoner Gang nm­
Qer In d1e Fundstatte der reic_hen Erze sein soll! Wenn 
~e An_dre.a~berge~ Bergbau m1t der Zeit unrentabel wur­
~ähso tst mer an Sicher_ ma~cherlei _schuldig, z. B.• die er­
\ nte verk ehrte Aufbereitung, em schließliebes Fest-
auen di B h"ft ' · · e esc a 1gung emer viel zu geringen Anzahl 

v~:m Ber~euten, welche längst nicht dazu ·a: srei:hten, um 
die Betnebspunkte zu belegen und endlich der viel ~u 
schnelle Wechsel der technischen Betriebschefs, die sich 
nicht eingehend genug mit unsern Andreasberger Ver­
hältnissen vertraut machen konnten und die Andreasber­
ger Stelle nur ansahen, als ein rein vorübergehender Na­
tur, als die Vorstufe zum Höhersteigen, zu einem höhe­
ren Berufsrang mit größeren Amtsbefugnissen.. 

Manche Leiter scheinen auch nicht das Interesse g~­
habt zu haben, wie es wohl nötig war. Unvergeßlich 
bleibt uns z. B. als Betriebschef der spätere Geh. Berg­
rat Lengemann, zu dessen Zeit ein reges Interesse .für 
Untersuchungsarbeiten getätigt wurde, man merkte hier 
etwas von einem weitschauenden fürsorglichen Geist, 
wie er manchen unserer späteren Vorgesetzten scheinbar 
leider gefehlt hat. 

Unser Andreasberger Bergbau auf reichere Silbererze 
sowie auch der auf silberhaltigen Blei- und Zinkerzen 
unseres ganzen Oberharzes, ist oftmals, wie auch uns 
allen bekannt, in preußischer Zeit in seiner Wichtigkeit 
für den Staat und sowohl auch für unsere gesamte Ober­
harzer Bevölkerung ganz verkannt worden; denn sonst 
wären die verschiedenen Angriffe gegen ihn, die mitun­
ter im preußischen Abgeordnetenhaus unternommen 
sind, unmöglich gewesen. In vorpreußischer Zeit wurde 
dagegen der Harzer Bergbau durch die Grafen zu Ho­
henstein, sowie durch die welfischen Fürsten mit allerlei 
Gerechtsamkelten bedacht, die ihn natürlich wesentlich. 
fördern mußten. Wir denken z. B. an die Grubenholzge­
rechtsame, die später durch eine entsprechende Kapital-

abfindung auf den Gruben. w elche in privaten und ge­
werkschaftlichen Händen waren. zur Ablösung gekom­
men ist. 

In preußischer Zeit m uß der Staat durch die ziemlich 
große Menge von Grubenholz. das zum Ausbau der Gru­
ben dauernd verwendet werden mußte, en orme Sum­
men eingenommen haben ; deru1 es gab sicher • eine ge­
trennte Buchung der fiskalischen Berg- und Forstver­
waltungen. zumal jede einem an deren Ministerium un­
terstand. Ich kann beeiden. daß der Förster Wüstefeld. 
Sieber. dam als königl. Beamter. und nach der Einstel­
lung des Samsons auf einer Schwerspatgrube, auf der 
wir damals im Bezirke der Oberförsterei Sieber arbe i­
teten. erzählte. daß die bergfiskalische Verwaltung ein­
mal seines Wissens ein Teil Grubenholz etwa 2000 Festm. 
I. und II. Klasse im Walde h at ·verderben .lassen und 
dann als minderwertig an private Leute - Fabrikanten 
- hat mit \'erlust abgegeben. 

Ich stelle nun n.)Chmals die erneute Frage: .war f(las 
wirtschaftlich gehandelt. verminderte nicht auch dieser 
Verlust das Ergebnis des Reingewinns aus dem Berg­
werk?? Die Mitteilung des Försters hat unser~n Unwil­
len gegen ein verkehrtes System. das uns unsern lieb­
gewesenen alten Bergbau verlustig gehen ließ. nur noch 
weit mehr gestärkt und sind auch mit mir viele meiner 
Arbeitskameraden der Meinung, d3.ß der Andreasberger 
Bergbau n och lange nicht stillgelegt werden konnte. 
wenn alles immer gut f ürsorgend gel~lappt hätte. 
St. Andreasberg. den 3. September 1920 

gez. Hermann Neuse. Bergmann 

Die eigenhändige Unterschrift des Bergarbeiters H. Neu­
se. hier. beglaubigen wir hi~rmit als r ichtig. 

St. Andredsberg. den 3. September 1920 

Der Magistrat 
J. \'. gez. Heise 
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Weihnachten in Arzgebirg 

Weihnachten in Arzgebirg - wie klingt dos schie! 
\XI ar bluß dra denken tut, dan is es wie, 
als schn uppert er Weiheichduft in seiner Nos, 
als schmecket er Stol!n un gebratene Hos, 
als säß er an Hellign Obnd ben Neinerlaa, 
als könnt er dan Lichterglanz ümedüm sah, 
als säch er in Fanster es Bargmannet srieh, 
un Engel un Terk, un de Percmett gieh, 
als häret er Biosen von T urm un von weiten 
von i rgndwuhar hall aah de Kirchnglocken lniten, 
als säch er ne Waldun de Haisie \'erschncit 
un Sterle ubndrüber wie e Schwibbugn su weit .. . 
Weihnachten in Arzgebirg, hast's kaum gedacht, 
un schu hat vür Fraad dir es Herz gleich gelacht! 

De Beste 
Ihr Kerln, die ihr noch ledig seid, 
ihr gunge Bcrschle. seid gescheit: 
Lacht ihr eich ene Mad mo! a. 
do fragt se, ob se klippein ka! 

Wenn's Made! spricht: "Dos ka iech aah! 
Brauchs t när mei K!aad mal azesah -
die Spi tz dodrauf, gefällt se dir?, 
die klippe! iech, die is von mir !", 

noort fackelt net un macht kenn Ruß! 
Nammt die zer F raa, ja, die när bluß! 
Bei uns do hubn, ihr könnt's gelaabn, 
do ka's ne bessre Fraa net gabn! 

.. 
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Ranzenruscheln 

Ruscheln ofn Ranzen -
hobt'c'sch mo! probiert ? 
Sugar über Schanzen 
gieht das wie geschmiert ! 

Unner wilder K!aaner. 
dar su manichs ka. 
dar ka das wie kaaner. 
Saht's eich när mol a: 

Von der Schul wag flitzt er 
husch es Bargel nauf, 
sackt senn Ranzen, sitzt er 
aah schu of ne drauf, 

un er fa tzt dingsnunner, 
reßt enn Quiekerts raus; 
Lader untendrunner 
hält ne Schußfahrt aus! 

Übern Gros un Buckeln 
kracht dar Ranzen wag; 
Staa, gefrorne Huckeln 
kümmern ne enn Drack! 

Muß dar Ranzen leiden? 
Wenn schul Alts Gemahr! 
Vater schafft bezeiten 
'n neie Ranzen har l 

J:Lar:fred 1--oll t::ler 
Geyer ~rzgebi~ge 
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